262. 
Mittwoch, den 8. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nochmitage 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis 5 — —— Expedition 
ortechaiſengaſſe Nr. 5. 
Wie ee bei allen Lenigl. Poſtanſtalten 


deo Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

5 München, Dienſtag 7. November. 

M.. „Baieriſchen Zeitung“ zufolge hat der Staats- 
Mifter des Innern von Neumayr am 4. d. aus 
eſundheitsrückſichten um Enthebung von feinem 

1 e gebeten, der 2 5 aber einen desfallſigen 
ntſchl nicht gefaßt. 

ne Dienftag, 7. November. 

Die Grundgeſetzvorlage iſt im Folkething mit 74 

gegen 24, im Landsthing mit 44 gegen 10 Stimmen 

angenommen worden. Die Seſſion wird morgen 
e 

i, ndon, Dienſtag 7. November. N 

Der „Morning Poſt“ zufolge wird Lord Granville 

Botſchafter in Berlin, Lord Napier Gouverneur von 

Madras und Herzog von Sommerſet Präſident des 

Geheimen Rathes. Der von den Südſtaaten der 

Nordamerikaniſchen Union ausgerüſtete Kreuzer „She⸗ 

nandoah“ iſt geſtern in den Hafen von Liverpool 

eingelaufen und hat ſich den Behörden übergeben. 

Wahrſcheinlich wird derſelbe den Vereinigten Staaten 

ausgeliefert werden. 

Newyork, Sonnabend 28. October. 

Die „Newyorker Times“ ſchreiben, daß, wenn Lord 

Ruſſel den Entſchluß der britiſchen Regierung be⸗ 

züglich der Capereien Alabama's für definitiv er⸗ 

kläre, fo ſei eine Fortſetzung der freundſchaftlichen 

Beziehungen mit England unmöglich. Der Finanz⸗ 

miniſter hat die Subſeription einer konſolidirten 

Anleihe von 50 Millionen für geſchloſſen erklärt. 

Mexico, Sonnabend 28. October. f 

Kaſſer Maximilian hat den Vicepräſidenten Auguſtin 

d' Iturbide als Thronerben proklamirt. 


Berlin, 7. November. * 

— Jn den leitenden Kreiſen der preußiſchen Politik 
bekämpfen ſich zwei Richtungen. Die eine, welche im 
eigentlichen Kreuzzeitungslager ſtark vertreten iſt und 
auch unter den höberen, einflußreichen Militärs ſtarke 

tütze findet, würde wohl geeignet ſein, auf eine 
Garantie für Venetien gegen die Erwerbung der 


erzogthümer in ein enges Bündniß mit Oeſterreich 


zu treten, welches zugleich in den großen Fragen mit 
der deulſchen und europäiſchen Politik die Grundſätze 
det entſchiedenſten Reaktion und Legitimität zur 
Geltung zu bringen als ſeine Aufgabe betrachten 
würde. Aber dieſe Richtung, mag ſie auch noch ſo 
mächtige Beförderer haben, iſt doch bis jetzt noch nicht 
die herrſchende. Die ihr entgegenſtehende, deren 
Träger Graf Bismarck iſt, will von einer ſolchen 
Solidarität mit Oeſterreich nichts wiſſen, fie hofft, 
eine Geldentſchädigung dem Wiener Kabinet die 
immung für den Anfall der Herzogthümer an 
ceußen abzuringen, und hält als letztes Mittel zur 
Durchſetzung ihrer Zwecke ein Bündniß mit Frankreich 
und Italien in Bereitſchaft, das freilich bis jetzt auch 
nur noch ein eventuelles Projekt, deſſen Erfüllung 
— manche Zweifel und Hinderniſſe entgegenſtellen. 
e die Dinge aber einmal liegen, find ſie noch nicht 
reif, um jetzt einer Verhandlung zwiſchen den beiden 
deutſchen Großmächten über die Herſtellung eines 
Dee en; in Schleswig. Holſtein irgend gegründete 
Ausſicht auf Erfolg zu bieten. Damit dies geſchehen 
könne, müſſen entweder hier ſich bedeutſame Wand⸗ 
lungen vollziehen, oder wichtige Ereigniſſe von außen 
hinzutreten. 
— Die Anſicht, daß das Auftreten der deutſchen 
Großmächte dem Senat von Frankfurt gegenüber 
als der erſte Schritt zu weiteren Maßregeln gegen 


Damiger Dampfboot 


1865. 
36fter Jahrgang. 
e pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 


werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inferate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annone.⸗Bürean. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonec.⸗Bürean. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Berlin, Hamb., Frkf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


das geſammte Vereinsweſen anzuſehen ſei, wird nun⸗ 
mehr als eine irrige bezeichnet, und es wird hinzu⸗ 
gefügt, daß Maßnahmen gegen das Veteinsweſen 
überhaupt niemals beabſichtigt worden ſind, daß die 
Depeſchen der deutſchen Großmächte nur aus der 
Erwägung hervorgegangen ſind, Frankfurt nehme 
als Sitz des Bundestages exceptionelle Stellung ein 
und es ſei nicht ſchicklich, daß eben an dieſem Sitze 
des Bundestages Organiſationen beſtehen und Agita- 
tionen vorgenommen werden, welche den Beſtand der 
oberſten Behörde bedrohen oder gewiſſermaßen dieſer 
Behörde Concurrenz machen. 


— Seitdem wir in Preußen eine Verfaſſung 
haben, welche die Preßfreiheit gewährleiſtet, und 
beſonders ſeit den letzten drei Jahren, ſind Preß⸗ 
prozeſſe in unſerem Vaterlande etwas fo Alltägliches 
geworden, daß ſogar das locale Intereſſe des Leſe⸗ 
publikums, das im Allgemeinen den Gerichts ver⸗ 
handlungen feine Aufmerkſamkeit ſchenkt, nachgerade 
geſchwunden iſt. Es wird nicht zu viel ſagen, wenn 
man behauptet, daß in den letzten drei Jahren in 
Preußen allein mehr Preßprozeſſe zur richterlichen 
Entſcheidung gelangt ſind, als in dem geſammten 

brigen Europa zuſammengenommen. Selbſt in 
Oeſterreich gehört ein Preßproceß im Vergleich zu 
Preußen zu den Seltenheiten. 3 

— Das Obertribünal erkannte in der Disciplinar⸗ 

ſache gegen den Abg. Tweſten wegen Theilnahme an 
den Beſchlüſſen des Abgeordnetentages vom 21. Decbr. 
1863 auf einen Verweis. In erſter Inſtanz war 
Tweſten freigeſprochen. 
— Im Handelsminiſterium iſt man mit der Aus: 
arbeitung eines Planes zu einem „Inſtitut für geo⸗ 
logiſche Unterſuchung und Kartjrung des Landes“ 
beſchäftigt, alſo eines ſolchen Inſtitutes, wie es in 
Oeſterreich in der „kaiſerlich königlichen geologiſchen 
Reichs⸗Anſtalt“ bereits längere Zeit beſteht. Das 
Berliner Inſtitut wird vorläufig feinen Sitz in der 
Königl. Berg⸗Akademie erhalten, ſpäter fol. ein um⸗ 
fangreiches Gebäude dafür errichtet werden. 

— Die Fachmänner⸗Commiſſion für Einführung 
gleichen Maßes und Gewichtes in den deutſchen 
Bundesſtaaten tritt heute wieder in Frankfurt a. M. 
zuſammen, um den von ihr ausgearbeiteten Entwurf 
einer deutſchen Maß und Gewichtsordnung einer 
zweiten Leſung und Schlußberathung zu unterziehen. 
Von Preußen ſind bekanntlich in Betreff dieſerungelegen⸗ 
heit weitere Erklärungen zu erwarten. Sollten die⸗ 
ſelben nicht zu einer Vereinbarung führen, ſo find 
bei den gerechten Bedenken Sachſens und einiger 
anderen Staaten, ſich in dieſer Angelegenheit von 
Preußen zu trennen, wenigſtens die ſüddeutſchen Regie⸗ 
rungen, namentlich Oeſterreich, Baiern, Würtember 


worfene Maß- und Gewichtsordnung bei ſich ein⸗ 
zuführen. 

— Die „M. Z.“ rechnet heraus, daß die 
preußiſche Regierung neben ihren laufenden Einnah⸗ 
men im Jahre 1864 noch über mehr als 46 Mill. 
Thaler zu verfügen habe, wozu noch die Betriebs. 


Capitalien der verſchiedenen Kaſſen mit 5 Millionen 


und die flüſſig zu machenden Steuer ⸗Credite mit 
ca. 15 Millionen kommen. Erſt nach Erſchöpfung 
dieſer Summe könne füglich von einer Anleihe oder 
außerordentlichen Crediten geredet werden. 

— Man geht hier gegenwärtig damit um, die 


Ausbildung junger Mädchen für den kaufmänniſchen 


und gewerblichen Geſchäftsbetrieb zu fördern. — 
Wie es heißt, ſoll auf Veranſtaltung des Central⸗ 


Vereins für das Wohl der arbeitenden Klaſſen bereis 
am 1. November d. J. ein Lehrkurſus für junge 
Mädchen zur Vorbereitung für den kaufmänniſchen 
und gewerblichen Geſchäfts⸗Bettieb eröffnet worden fein. 

— In doriger Woche paſſirte ein ſeltſamer Extrazug 
die Verbindungsbahn zwiſchen dem Hamburger und 
Stettiner Bahnhofe. Er führte 170 Geiſteskranke, 
welche von der nunmehr eingegangenen Land- Irren⸗ 
Anſtalt zu Neu⸗Ruppin (der älteſten in Deutſchland, 
welche feit 180 1 beſtand), nach der neu gegründeten 
Provinzial⸗Anſtalt zu Neuſtadt⸗Eberswalde gebracht 
wurden. Von Ruppin geſchah der Transport zu 
Wagen bis Neuſtadt a. D. und von dort per Eiſen⸗ 
bahn. Die Kranken wurden hier auf dem Stettiner 
Bahnhof geſpeiſt. Der äußerſt ſchwierige Transport 
wurde ohne Unfall bewerkſtelligt. 

Calbe a. d. S., 5. Nov. Gegenüber der 
Mittheilung, daß der Meiſter vom Stuhle der Loge 
zu Erfurt aus Rückſicht auf die Allocution des Papſtes 
aus dem Freimaurerorden geſchieden, iſt es Thatſache, 
daß der Meiſter vom Stuhle der hieſigen Loge aus 
demſelben Grunde aus der katholiſchen Kirche ge⸗ 
ſchieden und zur reformirten Kirche übergetreten iſt. 

Kaſſel, 4. Nov. Die Beſchlüſſe der General⸗ 
verſammlung des Nationalvereins haben hier wenig 
befriedigt. Man ſieht hier in dem Streben, nicht 
wegzuläugnende Gegenſätze künſtlich zu verdecken und 
durch ein auf Schrauben geſtelltes Programm die 
Scheidung zu verhüten, durchaus kein Heil. Die 
Phraſe ſollte ſich in der Politik überlebt haben. Was 
man als nothwendig erkannt hat, das ſcheue man ſich 
nicht, offen auszuſprechen und dann auch darnach zu 
handeln. Wir wiſſen, daß Deutſchland nur mit der 
preußiſchen Spitze zu einem künftigen Staatsweſen 
ſich ausbilden kann, wir wollen aus unſerer jetzigen 
Ohnmacht und Staatloſigkeit heraus, unbedingt — 
was ſollen alſo die Bedingungen, von denen man es 
abhängig machen will, daß man ſich die preußische 
Spitze geſallen laſſe? Das Jahr 1848 bat uns 
unmiberleglid), bewieſen, daß wir nicht durch das 
Parlament zur Centralgewalt gelangen können, gleich⸗ 
wohl muß man immer noch den Ruf nach dem Parla⸗ 
ment, welches die Centralgewalt ſchaffen ſoll, hören. 
Faſt ſollte man glauben, wir kämen niemals aus den 
politiſchen Kinderſchuhen heraus. 

2 Köln, 5. Nov. Die Beſetzung des erzbiſchöf⸗ 
lichen Stuhles, welche diesmal ſo große Schwierig⸗ 
keiten verurſacht, iſt in ein neues Stadium getreten, 
die Erledigung jedoch nicht näher gerückt. Die Prä⸗ 
ſentationsliſte, welche vom Dom- Capitel dem Könige 
überſandt wurde, trug fünf Candidaten, von welchen 
er drei ſtrich. Nachdem nun die Candidatenliſte zu⸗ 


g, rückgekommen war und die Wahl vorgenommen N 
Baden und die beiden Heſſen entſchloſſen, die ent 8 3 werden 


ſollte, weigerte ſich dus Enpitel, e zu vollziehen, 
weil dazu drei Camdibaten erforderlich ſeien, deren 
aber nur noch zwei auf der Lifte ſtänden. Die Er- 
öffnung, es ſtehe dem Capitel frei, Candidaten der 
Minorität, den Fürſten von Hohenlohe und Biſchof 
Pelldram von Trier, bei der Wahl zu berüͤckſichtigen, 
führte nicht zur Vornahme des Wahlactes. Somit 
find. weitere Verhandlungen in Ausficht, wahrſchein⸗ 
lich zunächſt zwiſchen Köln und Nom. 

ünchen, 4. Nov. Der Neſtor der bayeri⸗ 
ſchen erſten Kammer, Reichsrat Graf Heinrich 
v. Reigersberg, Staatsminiſter a. D., iſt nach kurzen 
Leiden in dem ſeltenen hohen Alter von 96 Jahren 
dieſen Morgen geſtorben. ie 

ien, 4. Nov. Das Miniſterium hat in den 
letzten Tagen einige Geſetze beſchloſſen, welche für 


die volkswirthſchaftliche Reform von Bedeutung find. 
Es ſoll ein Geſetz, durch welches die Wuchergeſetze 
befeitigt werden, und eine Verordnung, welche für 
induſtrielle Bauten die Bauvorſchriften in erleichtern⸗ 
der Tendenz abändert, beſchloſſen worden ſein, auch 
ſtehe die Herabſetzung des Poſtportos und der Tele» 
graphengebühr unmittelbar bevor. 

Innsbruck, 3. Nov. Die „W. u. Rh. Ztg.“ 
bringt die etwas unglaublich klingende Nachricht, daß 
in Folge der Abstriche, welche feiner Zeit der Reichs- 
rath an dem Unterſuchungsfonds vorgenommen, die 
Arreſtanten in Innsbruck und Trient gegenwärtig auf 
Kredit leben. In Trient ſoll der Präſident des dortigen 
Gerichtshofes, in Innsbruck der Unternehmer der 
Arreftanten-Beköftigung Kredit gegeben haben. „Es 
wäre doch zu intereſſant, — ſagt das citirte Blatt 
— wenn die Arreſtanten aus Mangel an Verpflegs⸗ 
geldern freigelaſſen werden müßten, um ſich bis auf 
Weiteres ſelbſt den Unterhalt zu erwerben, oder wenn 
ſie nach einem andern Vorſchlag einſtweilen bei jenen 
Hrn. Reichsräthen einquartirt würden, die für den 
Abſtrich geſtimmt haben.“ 

Schweiz. In Bulle im Canton Freiburg 
hatte ein proteſtantiſcher Engländer bei ſeinem Tode 
den Wunſch ausgedrückt, neben ſeiner bloß 2 Tage 
vor ihm geſtorbenen katholiſchen Frau beerdigt zu 
werden. Die Gemeinde hatte eingewilligt, aber der 
Biſchof ließ den Sarg wegnehmen und auf dem für 
die Diſſidenten beſtimmten Theil des Kirchhofes 
beiſetzen. 

Paris, 5. Nov. Scharfe Beobachter wollen 
in der gegenwärtigen Haltung des Grafen Bismarck 
nicht jene Zufriedenheit bemerkt haben, die ſich früher 
kundgab, doch wäre es ſehr ſchwer, weitere Schlüſſe 
aus dieſen Beobachtungen zu ziehen. 

— Man will in dem Umſtande, daß die Regie⸗ 
rung ſich ſo ſehr beeilt, die Lücken im geſetzgebenden 
Körper, durch Neuwahlen ausfüllen zu laſſen, ein 
Zeichen erblicken, daß die Einberufung des geſetz⸗ 
gebenden Körpers eher erfolgen werde, als man ge⸗ 
glaubt. Man behauptet ſelbſt, daß gewiſſe Geſetz⸗ 
entwürfe, welche in der letzten Seſſion nicht zur 
Erledigung gekommen, namentlich der über die 
Schuldhaft und die öffentlichen Bauten, die beſtim⸗ 
mende Urſache einer früher zu erfolgenden Eröffnung 
der Seſſion wären. 10 i 
London, 4. Nov. Wenn das neue Cabinet 
ſeine Miſſion verfehlen ſollte, ſo wird es ſein Fiasco 
wenigſtens nicht dem Mangel an guten Rathſchlägen 
zuſchreiben können. Dieſe fließen ihm jeden Morgen 
aus allen Organen der Preſſe in ſolcher Fülle, 
Mannigfaltigkeit und Vielſeitigkeit zu, daß Lord Ruſſell 
ein Herz von Stein haben müßte, wenn er von dieſer 
zärtlichen Theilnahme an ſeinem Wohlergehen nicht 
gerührt werden ſollte, zumal wenn er ſieht, daß es 
gerade ſeine Opponenten ſind, welche in ihren ſym⸗ 
pathetiſchen Rathſchlägen die vorſorglichſte Ausführ⸗ 
lichkeit bekunden. Der „Herald“ geht in feiner ge 
fühlvollen Theilnahme ſo weit, daß er den neuen 
Premier beſchwört, doch ja ſeinen Geſundheitszuſtand 
nicht zu vernachläſſigen und wohl zu überlegen, ob 
es nicht zuträglicher für ihn ſein würde, die auf⸗ 
reibenden Regierungsſorgen einer robuſteren Conſti⸗ 
tution zu überlaſſen. So vielſeitig, widerſprechend 
und unausführbar aber auch die Aufgaben fein mögen, 
die in den verſchiedenen Parteiorganen dem Miniſterium 
Ruſſell⸗Gladſtone aufgebürdet werden, in zwei Punkten 
ſtimmen alle überein, nämlich 1) daß es eine Reform⸗ 
bill einzubringen und 2) ſeine Stellung durch neue 
Acquiſitionen im Unterhauſe zu kräftigen habe. 

Aus dem Sundewitt, 31. Oct. Je mehr 
die däniſche Partei den Muth verliert, deſto feſter 
und zuverſichtlicher werden die Schleswig- Holſteiner, 
und trotz aller Bemühungen, Preußiſche Sympathien 
bei der hieſigen Bevölkerung zu erwecken, nimmt die 
Erbitterung gegen Preußen täglich zu. Weder 
Däniſchgeſinnte, noch Schleswig Holſteiner wollen 


Preußen werden. 


Lotcales und Provinzielles. 
Danzig, den 8. November. 
— Se. Maj. Dampf⸗Corvette „Vineta“ iſt geftern 
nach Kiel abgeſegelt. 
Heute Vormittag fand die Beerdigung des 
Herrn Dr. Ferdinand Deneke ſtatt. Ihm das 
letzte Geleit zu geben, hatten ſich um 8 Uhr der 
Director der Provinzial-Gewerbeſchule, Hr. Dr. Grabo, 
die Schüler derſelben und feine Freunde im Marien⸗ 
Krankenhauſe eingefunden; auch war feine Schweſter, 
die in Nakel Lehrerin iſt und an welcher er mit 
inniger Liebe hing, zur Beſtattung des ihr ſo un⸗ 
verhofft entriſſenen theuern Bruders herübergekom⸗ 
men. Kurz nach 8 Uhr hoben Schüler der Gewerbe⸗ 


ſchule den mit Blumen und Kränzen geſchmückten 
einfachen Sarg auf den Leichenwagen. Dann ſetzte 
ſich der Zug nach dem Nicolai-Kirchhof in Bewegung. 
Neben dem Leichenwagen und unmittelbar hinter dem⸗ 
ſelben gingen die Schüler der Gewerbeſchule. Die 
höheren Lehranſtalten waren im Gefolge durch Herrn 
Director Dr. Strehlke, für den der Berftorbene 
eine ganz beſonders hohe Verehrung hatte, durch 
die Herren Profeſſor Tröger, Oberlehrer Menge 
und Dr. Coſack vertreten; auch die Preſſe war von 
Seiten der Danziger Zeitung und unſeres Blattes 
vertreten. Die Loge „Eugenia“, an welcher der 
Zug vorüberging, hatte, da der Verſtorbene ein 
Mitglied derſelben war, trauermäßig geflaggt, und 
ſchloſſen ſich dort die Bundesbrüder an. — Am 
Thor des Kirchhofs angekommen, hoben Schüler der 
Gewerbeſchule den Sarg vom Wagen und trugen 
ihn bis zum Grabe, wo ihn ein Männer ⸗ Chor 
unter Leitung des Herrn Frühling mit dem Choral: 
„Was Gott thut, das iſt wohlgethan“ empfing. 
Während der Sarg in die Gruft geſenkt wurde, 
ſang der Chor: „Wie ſie ſo ſanft ruh'n!“ — Dann 
weihten ſeine Schüller und Freunde ihm eine Hand 
voll Erde. Das war Alles. Ein Geiſtlicher der 
Confeſſion des Verſtorbenen (er war Katholik) war 
nicht zugegen. — De mortuis nil nisi bene! Wie 
wir über den Verſtorbenen, der uns ein rüſtiger 
und eifriger Mitarbeiter auf dem dornenvollen Felde 
der Journaliſtik und ein redlicher Freund war, denken, 
haben wir bereits geſagt. Denen aber, die ihren 
lebhaften Phantaſien mehr Glauben ſchenken, als der 
ſtrengen Realität des Lebens u. den Reſultaten der Wiſ⸗ 
ſenſchaft, rufen wir die Worte der heiligen Schrift zu: 
„Richtet nicht, damit Ihr nicht gerichtet werdet!“ Der 
Herbſttag begleitete die ernſte Begräbnißfeier mit 
der Milde eines Frühlingstages, der die tief ver⸗ 
ſchloſſene Knospe zur Blüthe weckt. Mag auch die 
Milde das Gefühl der Trauer und Wehmuth er⸗ 
höhen: wir wiſſen, daß die Sonne des Geiſtes nie 
untergeht und daß ſie den Tod überwindet: 

Denn wenn in dem Tod' nicht wäre das Leben, 

Wie könnten aus Gräbern ſich Bitumen erheben, 

Wie aus Nächten das Morgenroth! 

Schiller 's Geburtstag iſt ein Tag, den 

unausgeſetzt die ganze Nation im innerſten Gemüth 
feiert! Und wie ſollte ſie es auch nicht! Hätte 
Schiller weiter nichts gedichtet, als das Lied von der 
Glocke: die deutſche Nation würde ihn nie vergeſſen 
können; aber er hat auch einen Wallenſtein gedichtet 
und für die idealen Zwecke der Bühne unendlich ge⸗ 
wirkt. Deshalb iſt es Pflicht und Schuldigkeit einer 
jeden anſtändigen Bühne, ſeinen Geburtstag zu feiern. 
Auf der Bühne unſers Stadt⸗Theaters wird derſelbe 
in dieſem Jahre durch einen Prolog und ein Feſt⸗ 
ſpiel, welches die Gattin des Herrn Harry verfaßt 
hat, ſowie durch die Aufführung von Wallenſteins 
Lager gefeiert werden. Das genannte Feſtſpiel ent⸗ 
hält viele poetiſche Schönheiten und wird von den 
Damen Frau Fiſcher, Frl. Lamberti und Frl. 
Werner gegeben werden. 


— Dem Schiffs⸗Zimmergeſellen Theodor Hermann 
Götter hierſelbſt iſt die Rettungs⸗Medaille am Bande 
verliehen worden. 


— Die königl. General⸗Lotterie-Direction hat gegen 
den eingewucherten Zwiſchenhandel mit Lotterielooſen 
einen Schritt gethan, der von Wirkung ſein muß. 
Sie hat nämlich ſämmiliche Einnehmer angewieſen, 
diejenigen Looſe, welche bei ihnen unter augenſchein⸗ 
lich fiagirten Namen und ebenſo diejenigen, welche 
ſich in irgend einer Mehrheit in Einer Hand befin⸗ 
den, der General-Lotterie⸗Direction einzureichen, die 
fie zu Freilooſen verwenden will. Die Zahl der 
hiernach einzuziehenden Looſe beträgt, wie man hört, 
circa 4000, die damit für das große Publikum dis- 
ponibel werden. Die Nummern befanden ſich ſeit 
einer Reihe von Lotterien darum allein in den Hän⸗ 
den der Zwiſchenhändler, weil dieſe ſie nach been« 
deter vierter Klaſſe weiter nahmen, Gebrauch machend 
von dem Rechte jedes Spielers, innerhalb zehn Tagen 
nach beendeter Ziehung zu erklären, daß er die Num⸗ 
mer weiter ſpielen will. 

— Es iſt ein Erkenntniß des Gerichtshofes zur 
Entſcheidung der Competenz⸗Conflicte ergangen, daß 
bei Chauſſeebauten, welche vom Staate angeordnet 
oder genehmigt worden ſind, die den Bau leitende 
Behörde berechtigt iſt, die erforderlichen Feldſteine 
von den an die Chauſſee grenzenden Grundſtücken 
entnehmen zu laſſen, und der Rechtsweg gegen eine 
ſolche Anordnung unzuläſſig iſt. N 

— Beim Beginn des Winters wollen wir nicht 
unterlaſſen, auf die Gefahr des Erſtickens durch 
Kohlendampf aufmerkſam zu machen und der 


irrigen Annahme entgegenzutreten, als ob das Vor⸗ 


handenſein des Dunſtes ſich durch Rauch oder ſchar⸗ 
fen Geruch äußerlich erkennbar mache. Volle 

heit gewährt nur die Beſeitigung der Ofenklappen 
und die Einſetzung luftdichter Ofenthüren. 

Ss Heute wird der morſche Vorbau am Amort“ 
ſchen Hauſe in der Langgaſſe abgebrochen und befindet 
fi) ſodann das elegant eingerichtete Geſchäftslokal in 
dem neu aufgeführten ſtattlichen Hauptgebäude, welches 
eine Zierde der Hauptſtraße Danzigs iſt. 

Elbing. Auf dem hieſigen Neuſtädter Felde 
in der Gegend nach Spittelhof zu, hat man, bei 
Nachgraben nach Kieslagern, in dieſen Tagen thönerne 
Urnen, auch metallene Spangen aus der heidniſchen 
Preußenzeit aufgefunden. 


Cammin, 5. Novbr. Ein Hamburger Kauf‘ 
mann hat mit den Divenower und ſonſtigen Fiſchern 
unſers Strandes über Lieferung aller von ihnen ge 
fangenen Störe contrahirt und gleichzeitig hier ein 
Grundſtück zur Errichtung eines Gebäudes angekauft, 
in welchem der Roggen der Störe zu Caviar bear“ 
beitet und deren Fleiſch geräuchert werden ſo 
Dieſem Beiſpiele folgend, iſt hier ferner, nach dem 
Vorbilde der Stralſunder, eine Aſſociation zuſammen“ 
getreten, welche mittelſt eines Seekutters ebenfallz 
die Grundfiſcherei betreiben und ihren Fang dur 
großartige Räucher⸗Anlagen verwerthen will. 

Swinemünde, 4. Nov. Heute iſt ein 
Zigeunerbande hier eingetroffen. Die Geſellſchaft 
befteht aus etwa 40 Perſonen und hat 7 zweiſpännihk 
Fuhrwerke bei ſich. Die Männer tragen ſämmtli 
langes, ſchwarzes, lockiges Haar, das ihnen bis a 
die Hälfte des Rückens herniederhängt, und ihr Anzuß 
iſt leidlich. Mehrere von ihnen führen lange Stoch 
mit ſilbernem Knopfe und haben auf der Bruſt eine 
Reihe großer ſilberner Knöpfe in Form einer ge⸗ 
ſchloſſenen Glocke. Die Frauen gehen meiſt zerlump 
von den Kindern manche baarfuß und alle habe 
nur einen Rock übergezogen, von Unterzeug iſt kein 
Spur. Männer, Frauen und Kinder rauchen an 
Thonpfeifen, und wir ſahen ein Mädchen von kaum 
9 Jahren, welches mit ſichtlichem Behagen aus feine? 
Pfeife dampfte. Die Pferde ſehen meift wehlgenährt 
aus und das Wagengeſchirr iſt in gutem Stande 
Anfänglich beabſichtigte die Bande ihr Lager in DEF 
tönigl. Forſt einzurichten. Der Oberförfter inhibirte 
dies jedoch, und nun ſind die Zelte am Ende der 
Stadt nahe der Chauſſee aufgeſchlagen. Mit letzterer 
Arbeit beſchäftigten ſich die Frauen, während die 
Männer ſogleich in die Stadt gingen und Arbeit 
ſuchten. Sie find Kupferſchmiede, und mehrere von, 
ihnen kamen bald mit Keſſeln, Kaſſerollen und der” 
in das Lager zurück, um die Sachen dort zu repariten. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Rache.] Das Sprüchwort ſagt: Zwei Katzen und 
eine Maus, zwei Frauen in einem Haus, an eine 
Knochen zwei Hunde geben keine ruhige Stunde. 
. Zimmergeſellenfrau Kteyn und die vereht 
liche Metzel, welche in einem Haufe lebten, beſtätigtel 
durch den zwiſchen ihnen herrſchenden Unfrieden, wa 
dieſes Sprüchwort in Betreff der Frauen ſagt. 
ging ſogar fo weit, daß die Piepel die Klebn wegen 
einer ihr zugefügten Beleidigung bei dem Gericht wer’ 
klagte, in Folge deſſen dieſe zu einer Strafe verurtbeill 
wurde. Nun beſchloß die Kiehn, ſich auf eine eclatante 
Weiſe zu rächen, und führte auch ihren Entſchluß auf 
Als die Pietzel am 30. Juli d. J., mit einem neuen 
grauen Mantel bekleidet, an der geöffneten Stuben“ 
thür der Kiehn vorüberging, bemerkte fie, daß die, 
ſelbe einen Taſſenkopf in der Hand batte und eine 
eigenthümliche Bewegung machte. Indeſſen hatte 
keine Ahnung von dem, was vorging. Als 
darauf eine ibr befreundete Familie beſuchte, empfand 
man in der Stube derſelben ſofort den Geruch von 
Scheidewaſſer. Die Vermuthung, daß der Mantel 
Pietzel mit Scheidewaſſer begeſſen worden war, lag nahe. 
Die Vermuthung beftätigte ſich denn auch, als mal 
denſelben anſah; denn er war voller Flecke. Die Pietzel 
konnte nicht im Zweifel darüber fein, wer ihr den 
Schaden zugefügt, und machte der Polizeibehörde von 
dem Vorfall Anzeige. So kam die Kiehn unter die An” 
klage der vorsätzlichen Vermögensbeſchädigung. In 
gegen ſie ftattgebabten öffentlichen Gerichts verhandlung 
wurde fie der That überführt und zu einer Gefängnid” 
ftrafe von 6 Monaten verurtheilt. 


Die Kinder des Palikaren. 
Novelle von Robert Heller. 5 
(Fortſetzung.) 

Die Mannſchaft der Brigg beſtand aus neun 
Matroſen, einer Anzahl, die der Größe des Schiffe? 
bei der Scheu der Südländer vor länger dauernder 
Anſtrengung ſo ziemlich entſprach. Aber eben jener 
Elias, der jetzt auf den Tauen ſchnarchte, konnte 
allein für drei oder vier Mann gerechnet werden. 
Es war eine Luft, den klotzigen Butſchen arbeiten zu 
ſehen, wenn der Schneeſturm durch die Raaen pfiff 


und die Wogen über dem Vorbertheil des Schiffes 
zuſammenſchlugen. Dann ward feine Geſtalt von 
einem eigenthümlichen Leben beſeelt, ſie richtete ſich 
empor, die zuſammengedrückten Augen unter 
en vorhängenden Brauen erweiterten ſich und Arme 
und Beine geriethen in eine flinke Thätigkeit, deren 
irkungen Niemand ohne Staunen betrachtet hätte. 
o es nöthig ſchien, daß drei oder vier der Stärkſten 
zugleich angriffen, da trat er allein hin und die 
chwerſten Laſten bewegten ſich gehorſam unter feinen 
unwiderſtehlichen Gliedmaßen. Mit der Gewandtheit 
einer Katze lief er auf die Maſten empor, kletterte 
er in dem Geſtänge umher, entfaltete oder ſtrich er 
egel ein mit einer Sicherheit, daß das Schiff in 
er Schnelle ſeiner Bewegungen mit dem am beſten 
bedienten Kriegsfahrzeuge wetteifern konnte. Dabei 
ar der merkwürdige Menſch unermüdlich in ſeiner 
usdauer. So lange ein Sturm währte, oder das 
chiff, ſei's mit dem Einſtauen, ſei's dem Löſchen 
feiner Fracht beſchäftigt war, bedurfte Elias keinen 
Augenblick der Ruhe. Ganze Tage nacheinander 
ar er im Stande, munter zu bleiben und mit 
derſelben Gelaſſenheit und Stärke fortzuarbeiten, bis 
er Widerſland der Elemente beſiegt oder die Arbeit 
verrichtet war, die der Mannſchaft gerade oblag. 
ann aber legte er ſich, und das in der Regel 
auf derſelben Stelle nieder, auf welcher er ſich eben 
befand, und ſchlief, ohne viel auf Kälte oder Hitze, 
Regen und Wind zu achten, ſein Guthaben an Zeit 
ab. Seine Muße pflegte nicht gerade kürzer zu ſein, 
als vorher die Arbeitszeit gedauert hatte. Es ſei 
enn, daß inzwiſchen ein neues Ereigniß von unge ⸗ 
wöhnlicher Art ſeine Thätigkeit heraus forderte. 

So hatte er von geſtern bis heute Morgen eine 
rieſenmäßige Kraft der Thätigkeit entwickelt und, wie 
ſelbſtverſtändlich, die ſchwerſten Arbeiten allein oder 
doch den Hauptantheil an denſelben übernommen, 
bis die Mittagshitze und die Windſtille eintraten, 
Die Geſchäfte aber, die es jetzt noch zu erledigen gab, 
achtete er unter ſeiner Würde und warf ſich daher 
ohne Weiteres an den Boden, um jetzt ſeine Be⸗ 
quemlichfeit zu genießen und den verſäumten Schlaf 
nachzuholen. Leider, daß ein Vorfall, der flattfand, 
bevor ſich die Sonne tiefer nach Weſten neigte, die 
Urſache war, daß Elias die Zeit ſeines Schlummers 
für heute nicht weit genug ausdehnen konnte. 


Schon ſeit einigen Minuten hatte der Capitain 
einen leichten Wolfenfireifen, der ſich zwiſchen der 
Sapienza Infel und dem Feſtlande vorüberzog, 
beobachtet, und ſeine Vermuthungen täuſchten ihn 
nicht, als er die Annäherung des Trieſter Dampf⸗ 
bootes erwartete. Das Schiff kam aus Athen oder 
von den Dardanellen, und je glatter und unbeweg⸗ 
licher der Waſſerſpiegel, deſio beneidenswerther er- 
ſchien die Behendigkeit ſeines Laufes. Als ſich das 
Dampfboot auf der Höhe von Modon zeigte, gab 
ihm der Kutter das Verlangen zu erkennen, daß er 
mit dem Fahrzeuge zu verkehren wünſche, und es 
Sabre nicht lange, ſo rauchte dieſes gegen die 

riegsſchiffe heran. * 

1 fluchte der Capitain der Brigg, 
als er bemerkte, daß ſich ſeine Verfolger mit dem 
Dampfboot in Verbindung ſetzten, „jetzt wird uns 
eine böſe Botſchaft nach Patras und Korfu voraus- 
geſchickt, und wenn uns der Kutter nicht noch vor 

bend erwiſcht, ſo können wir darauf rechnen, daß 
uns in Kurzem einige Segel entgegenkommen, deren 
Begrüßung nicht die freundſchaftlichſte fein dürfte. 

Die Matroſen hatten ihre Plätze unter dem Zelt- 
dach verlaſſen und waren an die Umkränzung des 
Verdeckes getreten, um fi ſelbſt von dem zu über 
zeugen, was vorgehe. Das Dampfſchiff ftoppte und 
legte zu ihrer Beunruhigung eine ziemliche Zeit lang 
zwiſchen den beiden Kriegsſchiffen bei. Als es ſich 
aber wieder in Bewegung ſetzte, gewahrte man, daß 
es den Kutter mit rüſtiger Schnelle durch die Wind⸗ 
ſtille hinter ſich nachſchleppte. i f 

— 5 Capitain der Brigg genügte ein Blick 
auf dieſen Vorgang, um die Eile zu ermeſſen, mit 
welcher beide Fahrzeuge jetzt gegen ihn anrückten. 

wendete ſich betroffen von dieſer Beobachtung 
gegen das Verdeck und rief der Mannſchaft zu: 
„Da hat ſich der „Adler“ nun freilich ein paar 
Faß denn, Un. die wir uns nicht verſchaffen können. 
Poſten.“ e zu Hauſe und ein Jeder an ſeinen 

Elias war von elbſt aufge 
ihn Jemand aubrädiih a 5 
den bekannten ſchätzenswerthen Eitenſchaften beſaß 
ſeine Natur auch die, daß er im Schlafe ſtocktaub 
für jedes Geräuſch war, welches ihn nichts anging 
oder nichts zu bedeuten hatte, und dennoch auf den 
leiſeſten Ton hin zu erwachen, wenn erfelbe irgend 
etwas bedenkliches verkündete. Elias rieb ſich die 


Augen, warf einen verdrießlichen Blick erſt gegen den 
Himmel und dann auf die Maſten, von denen die 
Segel noch eben ſo kraftlos niederſchlotterten wie 
vorhin, ſchaute darauf auf die See hinaus und fand 
vollkommen beſtätigt, was der Capitain bereits durch 
das Fernrohr deutlich wahrgenommen hatte. ä 


„Da ſtecken wir in der Schlinge“, brummte er. 
„Es wird nicht eine Viertelſtunde dauern, ſo liegt 
der Kutter ſo nahe an unſerem Bord, daß wir ein⸗ 
ander die Hände reichen können, fügte er zornig hin⸗ 
zu. „Wollen wir die britiſchen Bierſäufer auf unſer 
Schiff kommen laſſen?“ 

„Wie könnten wir denn ausweichen ?“, verſetzte 
der Capitain. „Kein Luftzug rührt ſich wir ſitzen 
feſt als ob ſich das klare Waſſer in einen Sumpf 
verwandelt hätte und als wären wir am Pfahle an⸗ 
gebunden. Die Flagge ſtreichen müſſen wir und das 
in Zeiten, wenn wir nicht erleben wollen, daß man 
unſerer guten Brigg ſo viel Kugeln in den Leib 
feuert, als ſie braucht, um die Feuchtigkeit durch⸗ 
dringen zu laſſen wie ein Sieb. Alſo ergeben wir 
uns geduldig in ein Loos, das nicht mehr zu ändern 
iſt. Geh' an Deinen Platz auf dem Vordercaſtell, 
Elias“. (Fortſetzung folgt.) 


Ver miſchtes. 


„Eine große Anzahl Dienſtmänner wurde kürzlich 
zu einem eigenthümlichen Zwecke verwendet. Ein Berliner 
Geſchäftemann hatte erfahren, daß ein Fremder in einem 
hiefigen Hotel abgeſtiegen ſei, der ihm ſeit geraumer 
Zeit eine ſehr anſebnliche Summe ſchuldig war und ſich 
durdaus nicht zur Zahlung bequemen wollte. Mit 
Hülfe der Dienſtmänner entrirte er nun, um den Schuld- 
ner zu fangen, ein Auſſpürungs. und Verfolgungs⸗Manb⸗ 
ver, durch das er feinen Zweck richtig erreicht hat. Er 
ſandte zunächſt einen Dienſtmann mit einem Bouquet 
an den Fremden ab, und zwar einzig aus dem Grunde, 
damit der Dienſtmann den Einzufangenden kennen lerne. 
Nun wurde derſelbe Dienſimann mit einem zweiten vor 
dem Eingang des Hotels poſtirt, um Acht zu baben, 
wenn der Fremde ausgebe. Gegen 10 Uhr Morgens 
geſchah dies auch und ſofort begann, ohne auffällig zu 
ſein, ſeitens zweier Dienſtmänner, während der dritte 
am Hotel Eingange zurücblieb, die Verfolgung. Trat 
nun der Fremde irgend in ein Local ein, fo wurde vor 
demſelben ſofort ein Dienſtmann aufgeſtellt, und zugleich 
an den Vordermann, alſo zuerſt an den vor dem Hotel 
aufgeftellten, ein Zertel abgeſandt, worauf der jeweilige 
Aufenthalt des Fremden vermerkt ſtand. Durch An⸗ 
nahme noch anderer Dienſtmänner bildete man nun in 
der angegebenen Weile eine Poſtenlette, die ſoweit aus— 
gedehnt und fortgeſetzt wurde, bis der Gläubiger eine 
offene Ordre und einen Executor zur Vollſtreckung be⸗ 
de batte. So ausgerüſtet, fuhr nun der Gläu 
zunächfſt vor das Hotel und erfuhr dort von dem auf- 
geſtelllen Dienſtmann den nächſten Aufenthaltsort des 
Verfolgten. So ging es nun auf dieſer Spur von 
Station zu Statlon, bis der letzte Poſten mit den 
Worten: „Hier ſitzt er drin“ anzeigte, daß der Vogel 
gefangen war. Der Geſuchte kam dann auch bald auf die 
Straße und wurde verhaftet. Aber er war auch nicht von 
ſchlechten Eltern, wie der Berliner zu ſagen pflegt, und 
vollführte einen Coup, der ihm faft davongeholfen hätte. 
Er erklärte nämlich, er werde bezahlen, wenn man ihm 
nach ſeinem Hotel folge. Geld war ja die Loſung des 
Verfolgers. Er ging alſo dort bin — der Schuldner 
ging ſofort nach feinem Keffer, iffnete ihn, wühlte darin, 
als ob er in deſſen Tiefe wunderbare Schätze verborgen 
hätte, warf dann plötzlich ſeinen Rock ab, riß eine Uniform 
berpor und zog fie — es war die eines Rittmeiſters — 
mit den höhniſchen Worten an: „So jetzt verhaften Sie 
mich, wenn Sie dürfen. Ich bin penſionirter Offizier.“ 
— Da war er aber an den unrechten Beamten gekommen, 
der Executor erklärte ibm nämlich mit vieler Ruhe, daß 
Jeder eine ſolche Uniform ſich anſchaffen könne, die 
Berechtigung zu einer Tragung und das Recht auf Penſion 
aber erſt durch die Beſtätigung des Gouvernemenis nach. 
zuweiſen ſei. Der Herr Rıttmeifter möge daher die Güte 
baben, fo wie er ſei — oben Soldat, unten Civiliſt — 
zum Gouvernement zu folgen; beftätige man dort, daß er 
penfionirter Offizier ſei, dann werde er ſofort feine Hand 
von ibm laſſen. In dieſem Aufzuge und in dieſer 
Begleitung wollte der feine Herr aber doch nicht durch 
Berlins Straßen wandern, er ließ daher feine Uniform 
wieder fallen, zog den Civilrock an und folgte geduldig 
zum Schuldarreſt — denn Geld zur Bezahlung hatte er 
nicht in feinem Gafihofe. Zwei Tage darauf löſte ihn 
ſeine Familie aus, ſo daß die jedenfalls ſehr erheblichen 
Koſten, die der Gläubiger an die Verfolgung gewendet 
hatte, keineswegs nutzlos waren. 

„In Berlin beatfiktigte eine alte Dame, ihrer 
Nichte zu ibrem Hochzeitstage als Brautgeſchenk einen 
werthvellen Brillantring zu überſenden. Um die Braut 
zu überraſchen, ließ ſie das Kleinod in ein kleines 
Schwarzbrod backen und daſſelbe darauf durch einen 
Diener ihrer Nichte überſenden. Letztere wunderte ſich 
nicht wenig über das unbedeutende Geſchenk, doch ließ 
ſie dem Diener ibren Unmu nicht merken, nahm ihm 
vielmehr das Brod ab und übergab. daſſelde ihrem 
Mädchen, welches das Brod in die Küche trug. Am 
Abend, als Alles bei der Tafel ſaß, betrachtete die alte 
Dame mit aufmerkſamen Blicken die zarten Fingerchen 
der jungen Frau; fie entdeckte jedoch nur den Trauring. 
Sie ſtellte daher Nachferſchungen an und erfuhr auf 
Befragen, daß das Brod in die Küche gewandert fel. 
Zupt entdecke fie det Geſelſchaft, welchen Schatz das 
Brod berge, und augenblicklich wurde das Mädchen ber 
ordert, die Gabe der alten Dame hereinzubringen. Das 


Brod war jedoch verſchwunden. Das Mädchen geſtand, 
daſſelbe vor wenigen Minuten einem armen Bettler mit 
Erlaubniß des Hausherrn gegeben zu haben. Alsbald 
machten ſich mehre Herren auf, den Bettler aufzuſuchen, 
und waren fie auch jo glücklich, denfelben noch auf der 
Straße anzutreffen und ihm gegen ein anſtändiges 
Douceur das koſtbare Brod wieder abzukaufen. Die 
alte Dame nahm, nachdem ihr das Brod übergeben, ein 
Meſſer zur Hand und theilte daſſelbe in zwei Theile. 
Hierbei fiel ein Etui heraus, in welchem ſich der Ring 
befand. Die junge Frau wollte das Kleinod auf ihren 
Finger ſtecken. Ihre Tante legte jedoch kaltblütig den 
Ring wieder in das Etui zurück, ſteckte daſſelbe ein und 
ein leichtes Unwohlſein vorſchützend, empfahl fie ſich. 
Erſt am nächſten Tage wurde der jungen Frau von 
ihrer beleidigten Tante der Brillantring zugeſtellt. 


* Ein Trödler, deſſen Hauptgeichäft ſeit Jahren nur 
in Hehlerei beſtebt und * A ſchon verſchiedene 
Male längere Zeit im Zuchthauſe reſp. in der Stadt⸗ 
voigtei zugebracht hat, ward von einem eigentbümlichen 
Schickſal verfolgt. Als er — es ift darüber ſchon eine 
geraume Zeit vergangen — zum erſten Male eingezogen 
wurde, weil er ein geſtohlenes Koli, in dem ſich Uhren 
befanden, gekauft hatte, beſaß er eine Frau und zwei 
Kinder. Seine Haft währte 6 Monate. Bei ſeiner 
Rückkehr in ſeinen Keller war er Wittwer und kinderlos. 
Das unerbittliche Schickſal hatte die ganze Familie wäh. 
rend ſeiner Haft dahingerafft. Das hinderte den Trödler 
aber nicht, wieder zu heirathen, noch weniger aber ſah 
er in dieſem Verluſt eine Strafe, die ihm eine höhere 
Macht für ſein verbrecheriſches Leben zudiktirt hatte, 
denn er hehlte ruhig weiter, Und erſt wenige Monate 
lebte er mit ſeiner zweiten Frau zuſammen, als er wieder 
eingeſteckt wurde. Diesmal halte ihn ein Kolli mit 
Tüchern ins Verderben geſtürzt. Natürlich hatte er viel 
länger, als früher, feine Freiheit verwirkt, als er fie 
endlich aber wieder erlangte, war er auch ſonſt ein freier 
Mann geworden, denn ſeine zweite Frau hatte inzwiſchen 
den dumpfigen düſteren Keller mit den lichten Räumen 
im Himmel vertauſcht. Doch der Trödler ließ ſich nicht 
irren. Er heirathete zum dritten Male und trieb die 
Hehlerei weiter, bis man ihn zum dritten Male ver- 
baftete, weil er ein geſtohlenes Leinwandcolli angekauft 
hatte. Der Zufall hat es gewollt, daß ſich dieſes Hehlers⸗ 
Geſchick zum dritten Male gleich geſtaltete. Auch die 
dritte Frau war todt, als er nach Verlauf der Strafe 
in ſeine Wohnung zurückkehrte. Aber der Mann war 
bartnäckiger als das Schickſal — er beiratbete zum vierten 
Male. In der vergangenen Woche iſt er wieder zur 
Stadtvoigtei gebracht worden, weil man in feinem Befig 
ein Kolli mit Stiefelſchäften, das geſtohlen iſt „gefunden“ 
hat — übereinſtimmend bei dieſem Hehler iſt auch, daß 
nie die Diebe ermittelt ſind, von denen er gekauft hat, 
fo daß er ſtels allein auf der Anklagebank geſeſſen hat. 
Seitdem ſchwebt die arme vierte Frau in Todesängſten, 
obwohl fie nech eine hübjche Zeit vor ſich hat, ehe der 
Gatte wieder zur Freiheit gelangt, denn jetzt wird er wohl 
auf viele, viele Jahre nach Spandau geſendet werden. 

„ [Ein Quiproquo]. „Le Monde“ bringt folgende 
drollige Verwechſelungs⸗Geſchichte. Vor einigen Tagen 
war der franzöſiſche Minifter des öffentlichen Unterrichts 
in Paris, Herr Duruy, eben mit ſeiner Toilette beſchäftigt. 
Es war noch früh am Morgen und ziemlich dunkel. 
Da meldet der Kammerdiener den Biſchof von *** an, 
der um eine Audienz bei Se. Excellenz bitte. Herr 
Duruy, der eben nicht gewohnt iſt, von den hohen Wür⸗ 
denträgern der Kirche viel heimgeſucht zu werden, erklärt 
fi ſofort bereit, feinen ehrwürdigen Beſuch zu empfan- 
gen. Es eniſpinnt ſich bald ein Geſpräch über den 
öffentlichen Unterricht. Monſignore ergießt ſich in bittre 
Klagen über das in dieſer Beziehung ge enwärtig in 
Frankreich befolgte Staateſyſtem und zum Beſchluſfe ſeiner 
Rede ruft er endlich laut aus: Ja, mein Herr Miniſter, 
die Situation iſt unerträglich geworden, und wir werden 
fo lange dagegen proteftiren, wie Hr. Duruy noch am 
Ruder ſein wird! Der Miniſter entgegnete darauf, ganz 
verblüfft: Ader, Monſignore, wen glauben Sie vor 
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— Nun, preche ja doch wohl mit dem 
Cultus. Miniſter Hrn. Baroche he ftellte ſich 
Hr. Duruy dem BViſchof vor und Härte ihn über ſeine 
Verwechſelung der Perſonen auf. Kirche und Unter. 
richt trennten ſich ſodann ceremoniell ſtil verlegen und 
kalt lächelnd. Der Irrihum des Biſchofs ſcheint dadurch 
entftanden zu fein, daß fein Kufſcher falſch gehört batte, 
und mit Monſignore nach dem Minifterium des öffent⸗ 
lichen Unterrichts, ſtatt nach dem Cultus-Mintiſterium 
fubr. Der Prälat batte ſeinerſeits daran keinen Anſtoß 
genommen, weil er gehört hatte, daß die Minifter mit⸗ 
unter mit ihren Hotels wechſelten, und war da abgeſtiegen 
und eingetreten, wo fein Kutſcher angehalten hatte, Im 
Zimmer ſelbſt trug die Dunkelheit dazu bei, den kurze 
ſichtigen Prälaten noch mehr irre zu führen. 

„ Am 29. October hat in Wloclawek in Polen 
die Eröffnung einer neuen Weichſelbrücke ftatigefunden, 
der Graf Berg beiwohnte, und die deshalb ſehr pomp⸗ 
baft zu geſtalten, die Behörde angewieſen war. Am 
Abend vor der Eröffnung kam aus Warſchau General 
Korff in Wloclawek an, ließ um 11 Uhr mehrere Bür- 
ger aus den Betten holen, fubr fie etwas unzatt an 
und ſchärfte ihnen ein, daß die Feier ja recht schön und 
in beſter Ordnung vor ſich geben ſolle. Ein Anweien- 
der ſtellte die etwas ungeſchulte Frage, wem dem 
zu veranftaltenden Zweckeſſen der erfte Toaſt zu gelten 
babe? General Korff erwiderte hierauf wörtlich: „Welche 
Frage! Wer ift der Erfte nach Gott? Der Czar 
ihm alſo der erſte Toaſt!“ 

„ Gent (Belgien). r Redacteur eines clericalen 
Blattes iſt in Folge eines denleumderiſchen Artikels gegen 
die dortige Garniſon in feiner eignen Behauſung von 
fünf Offizieren überfalen und fürchterlich durchgeprügelt 
worden. Die Sache macht großes Aufſehen. 
— 


Sylben⸗Räthſel. 
Die drei erſten Sylben: 

Ich ging im Walde 
So für mich hin, 
Und ſie zu ſuchen 
Das war mein Sinn! 
Ich fand ſie pflückend 
Waldblümelein, 
O wie entzückend 
Bei ihr zu ſein. 

Die vierte Sylbe: 
Ach hätt' ich dieſe 
Führt' ich ſie fort, 

Wir lebten glücklich 
Im ſichern Ort. 


Die vier Sylben zufammen: 

Nun aber muß ich 

In jene Stadt, 

Weil ſie dort wohnend 

Die Eltern hat. 

Muß ſchüchtern bitten 

Um's Töchterlein, 

O weh’ mir Armen 

Wird mir ein — Nein! W. y. 
[Auflöfungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 


—— nn 
Auflöſung des Zahlen ⸗Räthſels in Nr. 261 d. Bl.: 
Sand und Eis auf hoher See, 
Gleicht dem Seit in trüg'riſcher Höh. 
In Lion der ſchönen Stadt, 
Viel Seide man gewonnen hat. 


Auf Sinne und Naſe 
Wußt' ich keine gereimte Phraſe. 


Vom Sinai bis zur Neiſſe 
Iſt eine himmelwefte Reiſe. 


Welch glücklich Land, 
Wo einſt Leonidas im Lorbeerkranze ſtand. 
Rud. Schmidt, Bahnhof Hohenſtein. 

Fernere Auflöſungen deſſelben Zahlen ⸗Räthſels find ein« 
egangen von E. Doß; H—g Vt; M. Schwarz; 
85 Bonk; A. Lickfett; K. A. Feller; O. W. Marklin; 
Marie S.; H. u. E. Voigt; R. Skonietzki; J. Flier; 
B. v. R—; P. Mens; G. Pölke; Rob. Gärtner; 
J. J. Penner in . 


Kriefkohl. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
71 4 338,92 6,9 Stille, bezogen. 
8 8] 339,68 5,1 Nördl. fait ſtille, bewölkt. 
12 339,64 6,0. Südl. do. do. 


Schiffs Mapport aus Meufahrwafer. 
Geſegelt am 7. November: 
2 Schiffe m. Holz u. 1 Schiff m. Getreide. 
Am 8. November: 
Nichts in Sicht. Wind: Süd. 


——— rss —ĩ —ꝛę. —..——ůĩö—·1— ·— —— — 
Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 4. bis inch. 7. November: 

125 Laſt Weizen, 24 Laſt Roggen, 513 Laſt Leinſaat, 
27 Laſt Rübſaat, 87 Centner Rübkuchen und 36 Ctr. 
Leinkuchen. Waſſerſtand 1 Fuß 3 Zoll. 


Börfen-Verkäufe zu Danzig am 8. November. 


Weizen, 55 Laſt, 132pfd. fl. 520; 128. 29pfd. fl. 485; 
123.24pfd. fl. 420; 122pfd. fl. 405; 121. 22pfd. 
fl. 400; 115pfd. fl. 360; 11 1pfd. fl. 320 pr. 85pfd. 

Roggen, alt. 119pfd. fl. 305; friſch. 121. 22pfd. fl. 310, 
315; 127 pfd. fl. 836 pr. 813 pfd. 

Weiße Erbſen fl. 336 —342 pr. 9opfd. 


— — —b e — ½ʃ- — nen 
Kirchliche Nachrichten vom 30. October 
bis 6. Nobember. 

Ah 6 * — — — 
Toch te ilde Johanna. uhmachergeſ. Hecht Tochter 
Anna Caroline Eliſabeth. —— 

Geſtorben: Schutzmann Carl Ferd. Groß, 42 J., Lun⸗ 
genſchwindſucht. Kfm. Much unget. Tochter, 1 T., Schwäche. 

St. Barbara. Getauft: Schiffsgeh. Neumann 
Sohn Max Guſtav Karl. 
Aufgeboten: Müllergeſ. Andreas Wolm von Krakauer 
Kampe mit Wwe. Müller geb. Mannhold in Milenz. 

Geſtorben: Schiffskapitain Mooring Sohn John 
Paul, 5 J. AM, Scharlacpfieber. Schiffsbaumſtr. Biſchoff 
Tochter Eliſab. Carol Wilhelm., 2 M., Abzehrung. Kuh⸗ 
halter Janzen todtgeb. Sohn. Verwittw. Kaufmann 
Magdalene Zimmermann geb. Bachdach, 76 J., Alter⸗ 
ſchwäche. Schiffseigentbümer Wolfgang in Strohdeich 
Sohn Guſtav Adolph, 1 M. 8 T., Krämpfe. 

St. Salvator. Getauft: Kaufm. Merſchberger 
Tochter Helene Catharine. 

Aufgeboten: i Joh. Zac. Druſchtau mit 
r. ‚Suliane Henriette Peſchel. 
. e o Schwed. Vice⸗Conſul v. Seegerſtröm 
todtgeb. Tochter. Feuerwehrmann Regendanz Sohn Carl 
Eugen, 1 J., Krämpfe. 

Himmelfahrts Kirche, zu Neufahrwaſſer. 
Ae Schiffsabrechnergeh. Schreiber Tochter Ida 
riederike Wilhelmine. Lootſenſchreiber Haarbrüder Sohn 
W 1214. 1 N 

St. Nicolai, Getauft; Maurer Retzki Tochter 
Bertha Ellſabeth. Kaufmann Janke Sohn Carl Ludwig. 
Schantwirth Kemski Sohn Frſedr. Wilh. Carl. Eigen- 
thümer ‚en Sobn Heinrich Max. 

Aufgeboten: Nagelſchmidtgeſ. u. Wwr. Aug. Lachert 
mit Wwe. Carol. Werner geb. Tilly. Gärtner Franz 
Sunderwald mit Ehle Carol. Lenz. 

Geſtorben: Ei 
Schüler der Johannisſchule, 15 J., Typhus. 


2 


genthümer Buchnowski Sohn Wilhelm, 


Angekommene Fremde. 


1 Haus: 
Commiſſions⸗Rath Wulff a. Bromberg. Die Kaufl. 
Brandt a. Berlin, Bermann a. Leipzig und Galewski 


a. Kutna. ö i 
MWalter's Hotel: 5 
Rittergutsbeſ. Schröder und Rentier Schmalz aus 
Gr. Pagelau. Die Gutsbeſ. Zimdars a. Zdrewe und 
Froſt a. Majewo. Landwirth Grunau a. Skurz. Kaufl. 
Guttmann a. Berlin, Bausdo a, Leipzig u. Scherzer a. 
La ferté Jouaſſe. Fr. Rittergutsb. Wilke a. Nesnachow. 
l Hotel ſum Kronprinzen: 
Verſichet.⸗Beamter Dinklage a. Oldenburg. Kaufl. 
Buſſe a. Bromberg, Linſen a. Leipzig u. Wilm a. Barmen. 
Apotheker Scharlock n. Gattin a. Graudenz. 
Hotel de Thorn: 
Die Kaufl. Meißner a. Nauenburg a. S., Weber 
a. Berlin u. Klopſtock a. Barmen. Rentier Stein aus 
Königsberg. Schiffscapitain Anderſen a. Neufahrwaſſer. 
Oekonom Mir a. Kriefkohl. 
Deutſches Haus: N 
Gutsbeſ. v. Richthofen a. Grodnow. Kfm. Kindler 
u. Inſpektor Manhardt a. Königsberg. 


Bekanntmachung. 

ir machen hierdurch bekannt, daß vom 1. Novbr. 

dieſes Jahres ab in ſämmtlichen Elementar⸗ 
ſchulen der Stadt und Vorſtädte (mit einſtweiliger 
Ausſchließung der unter Leitung des Lehrers Mey nas 
ſtehenden Schule bei St. Barbara) ein Schulgeld 
von 10 Sgr. monatlich zur Hebung kommt. Das⸗ 
ſelbe iſt von den Zahlungspflichtigen in den erſten 
8 Tagen jeden Monats an die betreffenden Klaſſen⸗ 
Lehrer zu entrichten und unterliegen die nach Ablauf 
dieſer Friſt verbliebenen Rückſtände der erecutivifchen 
Einziehung im Verwaltungswege. 

Anträge auf Befreiung vom Schulgelde reſp. Er⸗ 
mäßigung deſſelben ſind an die Armen-Commiſſionen 
zu richten. 

Außer dem Schulgelde ſind keinerlei Beiträge für 
Schulzwecke zu entrichten und kommen insbeſondere 
alle Hebungen an Holzgeld, Einſchreibungen, Beitrag 
u. ſ. w., welche bisher den Lehrern zugeſtanden, 
in Wegfall. 

Danzig, den 3. November 1865. 

Der Magiſtrat. 


Da in der jetzt beendeten Lotterie 


werden daher die Preife 


für 1% und 2½ Thlr. 


für 2% und 3% Thlr. 


Zurüchgeſetzte Regenſchirme in allerſchwerſter Seide, welche 4 und 5 Thlr. geloſtet, 


beim Schirmfabrikanten Alex. Sachs, Matzlanſchegaſſe. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Donnerſtag, 9. Novbr. (II. Abonn. No. 14.) 
Martha, oder: Der Markt zu Nic’ 
mond. Oper in 4 Akten von Flotow. 
Freitag, den 10. Nopbr. (II. Abonn. No. 15.) 
Zur Feier des Geburtstages Friedrich v. Schiller. 
1) Prolog, verfaßt von Herrn Dr. Lua, 
geſprochen von Fräul. Werner. 2) Schiller. 
Dramatiſches Feſtſpiel in 1 Akt v. Ludoiska Harry⸗ 
3) Die Glocke von Friedrich von Schiller, 
geſprochen vom Ober- Regiſſeur Herrn Harry 
4) Wallenſtein's Lager. Dramatiſches 
Gedicht in 1 Akt von Friedrich von Schiller. 
Sonntag, den 12. Nov. (II. Abonn. No 16.) 
Tannhäuſer und der Sängerfrieg 
auf der Wartburg. Große romantiſche 
Oper in 3 Akten von Richard Wagner. 
Emil Fischer. 


Auguste Alberti, 
August Waschinski, 
Verlobte. 

Stuhm und Putzig. 


— —— ſ¶——— [—́—-—L:uſ ↄy ——ʃ]ðĩꝭ᷑V½⁶v, aꝛ — 
De Unterzeichnete erlaubt ſich bei dem Beginne 
a des Winterſemeſters ihre ſeit 1843 beſtehende 


Leihbibliothek für die Jugend 
den geehrten Eltern zur Beachtung ergebenſt zu empfehlen. 
Abonnements⸗Preis für ein Buch jährlich 1 , 
halbjährlich 17½ Vn, vierteljährlich 10 , 
monatlich 5 77 
Buch: und Mufifalien: Handlung von 
Constantin Ziemssen, 
Langgaſſe 55. 


Herrn Jungmann Burmeister, 
Sohn des Gutsbeſitzers 3. aus Hohenſtein, 
erſuchen wir zum Zweck der Ausgleichung ſeines Conto's, 
uns ſeine derartige Adreſſe anzugeben. 

F. Lass & Co. in Memel. 


| Lotterie-Anzeige zur 133 ten Königl. Preuß. Klaſſen⸗Lotterie. 
In den erſten Tagen ſind die Preiſe am billigſten, ſpäter theurer. 


Vielfach ausgeſprochenen Wünſchen zufolge, iſt diesmal die Einrichtung getroffen, 


daß nur die erſte Klaſſe theurer als beim Königl. Einnehmer ie 
bezahlt wird, wohingegen te, Ste und Ate Klaſſe nach den 


von der Königl. Preuß. General-Lotterie-Direction feſtgeſetzten Preiſen 

T alſo nichts theurer als beim Königl. Einnehmer berechnet wird. 
„Die Preiſe der erſten Klaſſe find daher jetzt folgende: 

AA tlr. 17½ gr, / 2tlr. 15 ſar, / 1 tie. 9 far, Je 10 fgr, J 11 ft. 
Da nun die folgenden Klaſſen billiger find, fo find die Antheile für alle 4 Klaſſen 

zu ſammen theilweife noch billiger als 

da die 2., 3. u. 4. Klaſſe fo viel billiger iſt, als die erſte Klaſſe mehr koſtet⸗ 

Tabellen über die neue Berechnung der Preiſe werden gratis ausgegeben und jede Auskunft 

bereitwilligſt ertheilt. Briefe erbitte frev. Nach auswärts wird auf Verlangen Poſtvorſchuß erhoben. 


bisher, 


das große Loos (130,000 Thaler) 


hierher gekommen iſt, ſo wird der Begehr nach Antheilen diesmal noch bedeutender fein, und 


22 ſchon in kurzer Zeit erhöht werden. 
Max Dannemann's Lotterie⸗Antheil⸗Comtoir, r der 126 ie. 
boo 
Verkauf von Negenſchirmen 

zu herabgeſetzten Preiſen. 
Eine Partie Regenſchirme in Seide pro Stück 1%, 2%, 2% Thlr. Eine Partie 
Regenſchirme in ſchwerſter Seide pro Stück 3, 3½, 3% Thlr. | 


Neueſte engl. und franz. Patent-Regenfchirme, künſtliche Regenſchirme mit Mechanik, Kofferſchirme, 
auch 12= und 165theilige Schirme mit koſtbaren Geſtellen in reichſter Auswahl. 


Regenſchirme in Alpacca pro Stück 1%, 
Regenſchirme in engl. Leder und Baumwolle à 17%, 25 Sgr., 1 Thlr. u. 
| zum Ausverkauf. ag | 


Eine Partie zurückgeſetzte ſeidene Regenſchirme, welche 2% und 3 Thlr. gekoſtet, 


1%, 1% Thlr. 
h. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Nerſag von Erwin Groening in Dang. 


